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190 Sîïjtlicfter

legen, bropte iï)m mit bem ginget, unb jagte:
„föereprtefter, icp Bitte fepr batum, alle itnnö=

tigen gutaten auf bet Söüpne gu untetlajjen;
benn ©eine ipopeit bet ©rofffürft t)at eg bet--

Boten unb luitb ficp feïjt ätgetn."
9îebctt tfï Silber, Sep weigert ift ©ulb.

©et gleiche goIïoWgït gähnte einmal, Inotauf
ein gang junget ©cpaujpiclet jagte:

„Sitte betfcplingen ©ie uticp niept!"
„SSag benn", entgegnete golfoWgti, „icp ejje

nie ©jelgfleijcp."

Chapeau bas.

©in anbetet ©tperg biefeg geifteggegenwärti-
gen unb einfattgteidjen ^ünftlerg flammt aug
bem gapte 1808, alg bag Corps Davoust 3öat=

fepau Befept ^jatte. ©ag ©afp, in bem gol=
ïoWgti mit einet gaplteicpen ©efettfepaft jap,
Bettat auep ein frangöfijcper Dffigiet, opne bie

Müpe aBgunepmen, unb Beftettte einen Kaffee,
©ie StnWefenben Waren empört, aßet niemanb
magte, eine SSemetïung gu maepen. 911g gott
foWgïi biefeg Waprnapwt, jagte et:

„Steine fetten, @ie jinb alte, wie id) fepe,

über bag unanftänbige SBenepmen biefeg i'JCué-

lättberg empört, paßert abet niept genügenb

Mut, um il)u SCnftanb gu lepten; icp nntfg eg

alfo für ©ie tun unb ipnt bie Müpe boni ,Stopf

nepnten. SIBet nur unter bet SSebingung, baff
©ie fSuitjcp fpenben, ben Wir gemeinjam trim
Ben Werben. SHg man jitp batauf geeinigt patte,

51er3tlid)er

Skrtgrabcrgiftung brtrcp ©matntttng.
gtt einer großen 2ütgapl bon gaßtifen unb

tedjnifepen ÜSetrieBen Wirb peute mit Söengin

gearbeitet, toobutep bie ©efapt bet ÜBengiitbew

giftung üetgtöfjert Wirb. S5enginbergiftung
btttd) ©inaimung erfolgt am päufigften in ©a=

ragen, bor allen ©ingen, Wenn Bei ifteparatm
ten bet Motor auf längere geit auf „Seetlauf"
ftept, ober Wenn Bei feucptfaltem SSetter bag

Saufenlaffen beg Motorg gum feigen beg tttam
meg Oertoenbet Wirb, ober autp Wenn bie ©a=

rage Bei Warmem ÜBetter gejeptofjeu Wirb, ©inen
folepen galt Beobacptete ©r.äöolff irrt trautem
pang gopannftabt in ©tegben, Worüber er in
ber geitfeprift „©er pra'ft. SCrgt" Bericptet. ©er
29jäptige ©pauffeur inapte fiep am ©age bor
ber ©inlieferultg unmittelbar naep einer abenbg
Beenbeteu grojgen Slutotour baran, bag 2luto

gu pupen unb neue fßentile eingujcpleifen. 2Be--

Ratgeber.

fragte er mit lauter Stimme eilten im fteßem
gintmet fipenben Stebalteur:

„fpetr ©muêgeWgïi, Wie peijjt bie Slrt Müpe,
bie man niept auf ben Stopf jept, fonbern un=
term Strut tragt?"

„Chapeau bas", entgegnete ©ntuggewgïi.
„3Bie?"
„Chapeau bas."

„©priep lauter, icp berftepe niept."

„Chapeau bas, chapeau bas!" feptie ©nutg=
gewg'fi aus bottem -Satie.

©er grangoje glaubte, bafg eg eine SBatnuitg
für ipn jei unb napm bie Müpe ab; goI=
foWgfi Beftettte fßunfep, unb man traut unter
grojgeut ©eläepter auf goltoWgtig ©ejunbpeit.

©ie giutgfrnu bort ©rléattg.
©in ©beimann, bejjen ©ut irgenbwo lag, wo

fiep bie güpfe gute iftadjt jagen, tarn eineg

©ageg itt bie -ffauptftabt unb erfupr, bafg im
©peater bie gungftau bon Drléang jein fott.
„gpre ©Itern fittb boep Bei ipr?" fragte er, ba

er ber Meinung War, baf3 eg fiep jo gepöre. —
„fttur bie Mutter", entgegnete ber ©efragte,
„Weil ber 33ater im ©uett mit Sllcißiabeg ge=

fallen ijt." — „®ag ift jepabe", Bebauerte ber
Brabe ©beimann, „gumal eg mir fpeint, bajj eg

berfefße ijt, ben icp im SBappett füpre, unb Wer

weifg, ob eg niept ein fßetter ijt, bann müjjte er
aug Sßoblag jtammen."

Ratgeber.
gen jcpled)tem unb nafffaltent SBetter jtplop er

bie ©arage, liefg aber ben Motor, ber noep gang
Warnt War, Weiter laufen uttb reinigte attjgew
bem berfepiebene noep Warnte, .refpettib peipe
Metatt= unb Motorteile mit Sengin. ©r utertte
babei felbfi, Wie er batternb Warme töengim
bämpfe einatmete. 9tad) einiger geit geigten

fid) plöpliep ©cpwinbelgefüpl unb ftar'fet ^opf=
jepmerg joWie ein flatter ©rjcpöpfungggujtanb.
SIm näcpjten Morgen trat gießet Big auf 40"

auf. gnt ^ranïenpanje Würben Sltmunggjtö»

ritngen Bei bem Patienten BeoBadjtet. ©r tlagte
über jepr ftarte Stopfjepmergen unb ©auntel im
©ipen. ©enojfene ©peijen Würben erbrodjen.
©ie auggeatmete Suft roep in ben erjten ©agen
rtaep föengin. 33oi: altem traten in ben SSorber»

gritnb 3öeränberungen unb ©ipäbigungen beg

33Iuteg, bie fiep in flüffiget Sejcpaffenpeit beg

Sluteg unb in Blutungen in ben Suttgen unb

1W Ärztlicher

legen, drohte ihm mit dem Finger, und sagte:
„Verehrtester, ich bitte sehr darum, alle unnö-
tigen Zutaten auf der Bühne zu unterlassen!
denn Seine Hoheit der Großfürst hat es ver-
boten und wird sich sehr ärgern."

Reden ist Silber, Schweigen ist Gvld.
Der gleiche Zolkowski gähnte einmal, worauf

ein ganz junger Schauspieler sagte:
„Bitte verschlingen Sie mich nicht!"
„Was denn", entgegnete Zolkowski, „ich esse

nie Eselsfleisch."

Lbnposu bss.

Ein anderer Scherz dieses geistesgegeuwärti-
gen und einfallsreichen Künstlers stammt aus
dem Jahre 1808, als das Corps Oavvust War-
schau besetzt hatte. Das Caftz, in dem Zol-
kowski mit einer zahlreichen Gesellschaft saß,

betrat auch ein französischer Ossizier, ohne die

Mütze abzunehmen, und bestellte einen Kaffee.
Die Anwesenden waren empört, aber niemand
wagte, eine Bemerkung zu machen. Als Zol-
kowski dieses wahrnahm, sagte er:

„Meine Herren, Sie sind alle, wie ich sehe,

über das unanständige Benehmen dieses Aus-
länders empört, haben aber nicht genügend

Mut, um ihn Anstand zu lehren; ich muß es

also für Sie tun und ihm die Mütze vom Kopf
nehmen. Aber nur unter der Bedingung, daß

Sie Punsch spenden, den wir gemeinsam trin-
ken werden. Als man sich darauf geeinigt hatte,

Aerztlicher
Benzinvergiftung durch Einatmung.

In einer großen Anzahl von Fabriken und
technischen Betrieben wird heute mit Benzin
gearbeitet, wodurch die Gefahr der Benzinver-
giftung vergrößert wird. Benzinvergiftung
durch Einatmung erfolgt am häufigsten in Ga-

ragen, vor allen Dingen, wenn bei Reparatu-
ren der Motor auf längere Zeit aus „Leerlauf"
steht, oder wenn bei feuchtkaltem Wetter das
Lausenlassen des Motors zum Heizen des Rau-
mes verwendet wird, oder auch wenn die Ga-

rage bei warmem Wetter geschlossen wird. Einen
solchen Fall beobachtete Dr. Wolff im Kranken-
Haus Johannstadt in Dresden, worüber er in
der Zeitschrift „Der prakt. Arzt" berichtet. Der
29jährige Chauffeur machte sich am Tage vor
der Einlieferung unmittelbar nach einer abends
beendeten großen Autotour daran, das Auto
zu putzen und neue Ventile einzuschleifen. We-

Ratgeber.

fragte er mit lauter Stimme einen im Neben-

zimmer sitzenden Redakteur:

„Herr Dmuszewski, wie heißt die Art Mütze,
die man nicht auf den Kopf setzt, sondern un-
term Arm trägt?"

„Clmposu das", entgegnete Dmuszewski.
„Wie?"
„Cliapeau bas."

„Sprich lauter, ich verstehe nicht."

„Cbs.pe.au bas, olmpeau bas!" schrie Dmus-
zewski aus vollem Halse.

Der Franzose glaubte, daß es eine Warnung
für ihn sei und nahn: die Mütze ab; Zol-
kowski bestellte Punsch, und man trank unter
großem Gelächter auf Zolkowskis Gesundheit.

Die Jungfrau vvn Orleans.
Ein Edelmann, dessen Gut irgendwo lag, wo

sich die Füchse gute Nacht sagen, kam eines

Tages in die Hauptstadt und erfuhr, daß im
Theater die Jungfrau von Orltzans sein soll.

„Ihre Eltern sind doch bei ihr?" fragte er, da

er der Meinung war, daß es sich so gehöre. —
„Nur die Mutter", entgegnete der Gefragte,
„weil der Vater im Duell mit Alcibiades ge-

fallen ist." — „Das ist schade", bedauerte der
brave Edelmann, „zumal es mir scheint, daß es

derselbe ist, den ich im Wappen führe, und wer
weiß, ob es nicht ein Vetter ist, dann müßte er
aus Podlas stammen."

Ratgeber.
gen schlechtem und naßkaltem Wetter schloß er

die Garage, ließ aber den Motor, der noch ganz
warm war, weiter laufen und reinigte außer-
dem verschiedene noch warme, respektiv heiße

Metall- und Motorteile mit Benzin. Er merkte
dabei selbst, wie er dauernd warme Benzin-
dämpfe einatmete. Nach einiger Zeit zeigten
sich Plötzlich Schwindelgefühl und starker Kopf-
schmerz sowie ein starker Erschöpfungszustand.
Am nächsten Morgen trat Fieber bis aus 40"

aus. Im Krankenhause wurden Atmungsstö-
rungen bei dem Patienten beobachtet. Er klagte
über sehr starke Kopfschmerzen und Taumel im
Sitzen. Genossene Speisen wurden erbrochen.

Die ausgeatmete Lust roch in den ersten Tagen
nach Benzin. Vor allem traten in den Vorder-
gründ Veränderungen und Schädigungen des

Blutes, die sich in flüssiger Beschaffenheit des

Blutes und in Blutungen in den Lungen und
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irrt Vruftfettraum ïurtb taten. ®er Crante
tourbe am 18. Sage mit ©djottung als arbeitë»
fâîjig enttaffen.. gn ber ©rîjtoeig iff in Sßtafat»

anfdjriften berboten, toegen ©rfticfwtgSgefabr
ben Éjfotor in ben ©aragen laufen gu taflet:.

Verfärbung ber galjtte.
Verfärbungen ber gähne entftetjen burcft

Vieberfdjtäge auê bem ©peictjel unb ben DJtunb»

fäften. ®iefe beranbem feïjr rafdj ba§ faubere
Stuêfel)en ber 3cib)rtrei£)en. Von ben berfdjiebe»
nett galmbelegen ift ber grüne Qaïjrtbelag bei

JStinbern feî)r häufig. ipier fetjen bie Vorher»
gäljne oft artê, als ob fie mit VtooS betoadjfen
feien. ®iefe SIrt gahnbetag ïommt fo guftanbe,
bafg -infolge rtngenügenben SßutgenS ©fteiferefte,
bor allem fiebrige guderntaffen bei itjrem lait»

gen Sagern ©ährungSfäuren bilben, bie gu
einer oberftäpjlidjen ©ntfatfung ber ©djmetg»
jdjidti führen. Vebft bem grünen gahnbetag im
®inbe,§atier ift ber gahnfteinanfaig eine feî)r
häufige ©rfdjeinung. ®iefe ïommt in febem
SebenSatter bor. SIIS galjnfteiu begeidjnet man
ben :'Jieberfrf)tag bon ^alïfatgen auS bem ©bei»
djet. ©r lagert fid) battit als fefte ©djicht bor -

allem an jene ©teilen ber gähne ab, bie beim
tßuigett nur fdjtoer bon ber gatjittmrfte erxeidft
toerben, unb bilbet bort, mentt er nicht reget»

mäjjig bom gahnargt entfernt mirb, mit ber

Seit feftfr§enbe, gelbliche bi§ bttitfeSbrautte Strn

ften. Vodj häufiger toie bei gefuttben Sännen
finbet man Verfärbungen bei bohlen Sehnen,
toenn biefe gar nicht ober nur mangelhaft ge=

füllt mürben. gn nidjtbehanbetten gähnen
ftirbt bann ber gatjnnerb ab unb gerfättt fait»
tig. Vei jebem gjäulniSborgang bilben fidj
braune big grünfdjtoarge garbftoffe, toetdje bie

gange gahnbeinmaffe überaus» häßlich öerfär»
ben. ©benfo hä^Iith im Slnfetjen finb bie grün»
Iich=fchtoargen, Verfärbungen, toetdje fdjledjt ge=

legte SImatgamfüttungen int Saufe ber geit
berurfadjen. ipier erfolgt bie Verfärbung burch
©ilber» unb Quedfitberfatge, bie fidj bor ädern
auch in ber Oberfläche ber guttung auëfdjeiben
unb bie benadjbarten gähne übergieljen unb in
gorm fdjtoarggrauer Vetege niebergefplagen
toerben. ®ieê ift namentlich ber galt, toenn fid)
©olbfronen in ber 3iätje ber Slmatgamfüttungen
befinben, ober toenn ©rfahftücfe au§ VîetaÏÏ
ober slaitifchulbtatten in fünfttidjen gähnen
unb VMattïtammern getragen toerben. Star»
ïeê jftaudjen (®abaï, gigarren unb gigaretten)
berurfad)t Vilbung fchtoarger, getber unb brau»

iter Vetäge auf ben gähnen, gn manchen gät»
ten gelingt eê burch 'ftänbigeS grünbtidjeS iÇut»

gen mit galgnbafta ober gatmbutber bie Ver»

färbung gu beseitigen. gn bieten gälten t)W
baê nichts unb e§ tttuf atSbann bie lltfadje ber

Verfärbung befeitigt toerben.

£au5i»irt fd) Qftlid)es.
®et grifdjguftaub ber ©ier.

®en fidjerften unb beften Slnhalt, ob ein ©i
frifch ober nicht mehr frifcfj ift, gibt bie ißrü»
fung beS ©ie§ in ber föurcbficljt, bie ®urdjteudj»
tung, toetdje einmal über bie ©röfje ber Sitft»
btafe unb bann über bie ®urdjfidjtigfeit beS

®otter.§ Sluffdjtujj gibt, ©in frifdjeê @i muf
in ber ®urdjfidjt Ooltïointnen ïtar erfdjeinett.
3Bie ®r. tpannc nadjfolgertb augführt, ift bei
bem frifdjgetegten unb abgefüllten @i bie Srtft»
btafe nur in geringer Sluèbebiturtg, ettoa in ber

©röfje eineê Vaf)f)enftüdeS üorhanben. Vei
jeber Sagerun g nimmt bie ©röffe altntähtid) gu,
fdjnetter ober tangfamer, entfbredjenb ber
Söärtne unb bor allem bent geudjtigïeitëgehatt
ber Umgebung. ®ieê loirb bebingt burd) ben

SBafferbertuft unb geht mit einer ©etoidjt.Sab»

nähme be.§ ©ie.§ einher. SSefenttidjer tote bie

©röffe ber Suftblafe ift baS SluSfeljeit beS ®ot=
terS. Veitn frifdjen, gefuttben normalen @i ift
ber ®otter nicht gu etfeitnen, ba§ ®urd)teuch=

tungSbitb ift bottfontmen ftar, gleichartig h^E'
ohne ©chatten. 3Jtit gunehmenbem Sitter er»

fcheint ber ®otter guerft als ©chatten, bann
aber beuttid) erfennbctr als runber 'fugelartiger
Dörfler, ber allmählich an ®unïelheit gunimmt.
®aë geftfiigen bed ®otterê an ber ©thaïe täfjt
ben ©djluf; auf hbhs§ Sllter ober ungtoedmä»
fjige Sagerung gu.

fgebeS ©i befiigt eine natürliche getthüEe, bie
eS gegen äußere ©inftüffe fdfühi- ®iefe berhtn»
bert tooht auch ba.S ©inbringen bon Neimen
alter SIrt. ®iefer natürliche ©dfitlg muff bem ,©i
bollfommen erhalten bleiben, unb jeber ©eftü»
getbefi^er foHte bie ©ier feiner ®iere nur im
natürlichen, atfo im ungeloafchenen guftanb itt
bett Ver'fehr bringen, ©in grifdjei foil nidjt nur
frifch, foitbern bottfontmen fattber fein, .fsebe

Vefchmtthung beë @ie§ beeinträchtigt bie ©ütc
unb feigt bett SBert herab, gebe Steinigung, in§»

befottbere SSafchung beê ©ieê entfernt aber

aufjer bem ©dimith bie füttfrtidje gcithüüe unb
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im Brustfellraum kund taten. Der Kranke
wurde am 18. Tage mit Schonung als arbeits-
fähig entlassen.. In der Schweiz ist in Plakat-
anfchriften verboten, wegen Erstickungsgefahr
den Motor in den Garagen laufen zu lassen.

Verfärbung der Zähne.

Verfärbungen der Zähne entstehen durch

Niederschlage aus dem Speichel und den Mund-
säften. Diese verändern sehr rasch das saubere
Aussehen der Zahnreihen. Von den verschiede-

nen Zahnbelegen ist der grüne Zahnbelag bei

Kindern sehr häusig. Hier sehen die Vorder-
zähne oft aus, als ob sie mit Moos bewachsen

seien. Diese Art Zahnbelag kommt so zustande,
daß infolge ungenügenden Putzens Speisereste,
vor allem klebrige Zuckermassen bei ihrem lan-
gen Lagern Gährungssäuren bilden, die zu
einer oberflächlichen Entkalkung der Schmelz-
schicht führen. Nebst dem grünen Zahnbelag im
Kindesalter ist der Zahnsteinansatz eine sehr

häufige Erscheinung. Diese kommt in jedem
Lebensalter vor. AIs Zahnstein bezeichnet man
den Niederschlag von Kalksalzen aus dem Spei-
chel. Er lagert sich dann als feste Schicht vor
allem an jene Stellen der Zähne ab, die beim
Putzen nur schwer van der Zahnbürste erreicht
werden, und bildet dort, wenn er nicht regel-
müßig vom Zahnarzt entfernt wird, mit der

Zeit festsitzende, gelbliche bis dunkelbraune Kru-

sten. Noch häufiger wie bei gesunden Zähnen
findet man Verfärbungen bei hohlen Zähnen,
wenn diese gar nicht oder nur mangelhaft ge-

füllt wurden. In nichtbehandelten Zähnen
stirbt dann der Zahnnerv ab und zerfällt fau-
lig. Bei jedem Fäulnisvorgang bilden sich

braune bis grünschwarze Farbstoffe, welche die

ganze Zahnbeinmasse überaus häßlich verfär-
ben. Ebenso häßlich im Ansehen sind die grün-
lich-schwarzen, Verfärbungen, welche schlecht ge-
legte Amalgamfüllungen im Lause der Zeit
verursachen. Hier erfolgt die Verfärbung durch
Silber- und Quecksilberfalze, die sich vor allem
auch an der Oberfläche der Füllung ausscheiden
und die benachbarten Zähne überziehen und in
Form schwarzgrauer Belege niedergeschlagen
werden. Dies ist namentlich der Fall, wenn sich

Goldkronen in der Nähe der Amalgamfüllungen
befinden, oder wenn Ersatzstücke aus Metall
oder Kautschukplatten in künstlichen Zähnen
und Metallklammern getragen werden. Star-
kes Rauchen (Tabak, Zigarren und Zigaretten)
verursacht Bildung schwarzer, gelber und brau-
ner Beläge auf den Zähnen. In manchen Fäl-
len gelingt es durch ständiges gründliches Put-
zen mit Zahnpasta oder Zahnpulver die Ver-
färbung zu beseitigen. In vielen Fällen hilft
das nichts und es muß alsdann die Ursache der

Verfärbung beseitigt werden.

àusvoirtschaftliches.
Der Frischzustand der Eier.

Den sichersten und besten Anhalt, ob ein Ei
frisch oder nicht mehr frisch ist, gibt die Prü-
fung des Eies in der Durchsicht, die Durchleuch-
tung, welche einmal über die Größe der Luft-
blase und dann über die Durchsichtigkeit des

Dotters Aufschluß gibt. Ein frisches Ei muß
in der Durchsicht vollkommen klar erscheinen.
Wie Dr. Hanne nachfolgend ausführt, ist bei
dem frischgelegten und abgekühlten Ei die Luft-
blase nur in geringer Ausdehnung, etwa in der
Größe eines Rappenstückes vorhanden. Bei
jeder Lagerung nimmt die Größe allmählich zu,
schneller oder langsamer, entsprechend der
Wärme und vor allem dem Feuchtigkeitsgehalt
der Umgebung. Dies wird bedingt durch den

Wasserverlust und geht mit einer Gewichtsab-
nähme des Eies einher. Wesentlicher wie die

Größe der Luftblase ist das Aussehen des Dot-
ters. Beim frischen, gesunden normalen Ei ist
der Dotter nicht zu erkennen, das Durchleuch-

tungsbild ist vollkommen klar, gleichartig hell,
ohne Schatten. Mit zunehmendem Alter er-
scheint der Dotter zuerst als Schatten, dann
aber deutlich erkennbar als runder kugelartiger
Körper, der allmählich an Dunkelheit zunimml.
Das Festsitzen des Dotters an der Schale läßt
den Schluß auf hohes Alter oder unzweckmä-
ßige Lagerung zu.

Jedes Ei besitzt eine natürliche Fetthülle, die
es gegen äußere Einflüsse schützt. Diese verhin-
dert wohl auch das Eindringen von Keimen
aller Art. Dieser natürliche Schutz muß dem Ei
vollkommen erhalten bleiben, und jeder Geflü-
gelbesitzer sollte die Eier feiner Tiere nur im
natürlichen, also im ungewaschenen Zustand in
den Verkehr bringen. Ein Frischei soll nicht nur
frisch, sondern vollkommen sauber sein. Jede

Beschmutzung des Eies beeinträchtigt die Güte
und setzt den Wert herab. Jede Reinigung, ins-
besondere Waschung des Eies entfernt aber

außer dem Schmutz die künstliche Fetthülle und
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